Leitfaden Barrierefreies Bauen
Für Interessensvertretungen im Bereich der Deutschen Rentenversicherung.
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Einleitung

Eine Kernaufgabe der Schwerbehindertenvertretungen ist es, auf die Schaffung von barrierefreien Arbeitsstätten und Arbeitsplätzen hin- und bei deren Ausgestaltung mitzuwirken. Um sich in dieses wichtige Arbeitsfeld möglichst schnell und kompakt einarbeiten und somit von den betrieblichen Akteuren als kompetente Ansprechpartner wahrgenommen werden zu können, hat die Interessengemeinschaft der Schwerbehindertenvertretungen in der Deutschen Rentenversicherung (IGSV) den vorliegenden Leitfaden für die Vertrauenspersonen vor Ort erstellt. Dieser soll jedoch nicht nur den Schwerbehindertenvertretungen als Arbeitshilfe dienen, auch die Personalvertretungen sollen sich anhand des Leitfadens einen schnellen Überblick zum Thema barrierefreies Bauen verschaffen können.
Der Arbeitsplatz ist für viele Menschen der Ort, an dem sie neben dem Zuhause die meiste Zeit im Leben verbringen. Eine barrierefreie Gestaltung von öffentlichen Gebäuden und Arbeitsplätzen ist ein Baustein auf dem Weg zur Inklusion.
„Barrierefreiheit ist Komfort für alle Menschen und kein Luxus“ 
(Bernd Eichenseer, Berater des Bundesverband Selbsthilfe Körperbehinderter e.V. im Saarland für Baufragen)
Wenngleich sich in Fragen der Barrierefreiheit die gesetzliche Zuständigkeit der Schwerbehindertenvertretungen auf die Arbeitsstätten und Arbeitsplätze beschränkt, so sollten die Interessenvertretungen aber auch Neu- und Umbaumaßnahmen in den öffentlichen Kundenbereichen der Dienststellen als Experten aktiv begleiten und damit einen wichtigen Beitrag zur inklusiven Gesellschaft leisten. Der Leitfaden bietet hierfür gleichermaßen Unterstützung.

Merkmale der Barrierefreiheit

Barrierefreiheit  beschreibt den umfassenden Zugang und die uneingeschränkten Nutzungsmöglichkeiten der gestalteten Lebensbereiche. Sie ist Grundvoraussetzung für die gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und stellt dabei keine Speziallösung für Menschen mit Handicaps dar. Barrierefreiheit beruht also auf dem Gedanken gleicher Nutzungsmöglichkeiten für alle in allen Lebensbereichen, der Idee, das „Barrierefreie Design“ zu etablieren. Es geht folglich weniger um den Abbau von Barrieren als um die die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der gestalteten Lebensbereiche in einer allgemein üblichen, universellen Weise (Accessibility und Usability). Das barrierefreie Design wird daher auch universelles Design genannt. Dabei geht es um folgende Teilaspekte:
· Alles, was von Menschen gestaltet wird, kann unter dem Aspekt der Barrierefreiheit betrachtet werden, also nicht nur Gebäude und Wege, sondern auch Automaten, Handys oder Internetseiten.

· Einrichtungen müssen nicht nur erreicht, sondern – herauf kommt es an –, auch sinnvoll genutzt werden können.
· Es sollen Sonderlösungen ausgeschlossen werden – wie beispielsweise separater „Rollstuhlzugang“ auf der Gebäuderückseite.

· Es sollen möglichst viele Menschen mit Behinderungen eine Einrichtung allein, unabhängig und ohne fremde Hilfe nutzen können.

Ein Teilaspekt der Barrierefreiheit ist das barrierefreie Bauen, worum es in diesem Leitfaden geht.
Barrierefreies Planen und Bauen
Grundsätzlich ergeben sich im Zusammenhang mit Barrierefreiheit folgende Fragestellungen:

Ist eine sichere Zugänglichkeit (horizontal/vertikal) des Gebäudes für alle relevanten Nutzer möglich?

Wurde innerhalb des Entscheidungsrahmens der Regelwerke die im Hinblick auf die Funktionalität optimale Gestaltung gewählt?

Im Alltag gibt es viele Hindernisse, die überwunden werden müssen. Schon wenige Treppenstufen werden für Menschen mit Rollstuhl, ältere Menschen oder Mütter und Väter mit Kinderwagen zum unpassierbaren Hindernis. Sehbeeinträchtigte oder blinde Menschen finden sich nicht zurecht, weil Hinweisschilder nicht kontrastreich und tastbar gestaltet sind.

Hörbehinderte Menschen bekommen in Veranstaltungen oder Beratungen nur „wenig zu hören“, da die entsprechende technische Ausstattung fehlt.

Diese Aufzählung ließe sich beliebig fortsetzen und verdeutlicht, dass wir in unserem Alltag auf vielfältige Weise Barrieren erleben und fühlen – egal ob Jung oder Alt, mit oder ohne Behinderung.

Barrierefreiheit ist nicht erst seit Inkrafttreten der UN-Behindertenrechtskonvention ein wichtiges Thema und nicht nur für Menschen mit Behinderungen. Alle Menschen, in allen Lebensbereichen profitieren von der Barrierefreiheit.

Damit verbunden ist ein wichtiger Perspektivwechsel: Integration, wie sie bisher gesehen wurde, war immer ein Anpassungsprozess an die Vorgaben einer „Normalgesellschaft“. Inklusion hingegen zielt darauf, eine Gesellschaft aufzubauen, die keine Anpassungsnotwendigkeiten kennt, weil sie alle Menschen durch die Beseitigung von Teilhabebarrieren von Anfang an einbezieht.

Auf alle Bedürfnisse gleichzeitig einzugehen, bedeutet hohen Aufwand und hohe Kosten – und wird sich auch nicht immer umsetzen lassen. Doch Barrierefreiheit für alle ist das Ideal, dem sich die Realität annähern sollte. Jeder kann vorübergehend auf eine barrierefreie Gestaltung angewiesen sein, wenn er zum Beispiel mit schwerem Gepäck, Gipsbein oder ohne Lesebrille unterwegs ist. 

Barrierefreiheit ist heute ein unverzichtbarer Bestandteil einer vorausschauenden Planung. Auch als Folge der demografischen Entwicklung wird der Anteil der Menschen mit altersbedingten Einschränkungen in der nahen Zukunft deutlich zunehmen. 
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Mit dieser Forderung des Behindertengleichstellungsgesetztes wird das Ziel verfolgt, allen Menschen die gleichen Chancen auf eine selbstbestimmte Lebensführung einzuräumen.

Maßstab für das barrierefreie Bauen in öffentlich zugänglichen Gebäuden ist die im Oktober 2010 erschienene DIN 18040-1, die die bis dahin geltende DIN 18024-2 ersetzt hat. Damit gelten seitdem ganz neue Bestimmungen hinsichtlich der Barrierefreiheit, denn erstmals wurden umfassende Anforderungen an die sensorische Wahrnehmung (Sehen, Hören, Tasten) berücksichtigt.

Die Norm gilt verpflichtend nur für Neubauten. Sie sollte und kann in der Regel auch sinngemäß für die Planung von Umbauten oder Modernisierungen angewendet werden.
Die DIN 18040-1 gilt zudem verpflichtend nur für die Teile des Gebäudes und der dazugehörigen Außenanlagen, die für die Nutzung durch die Öffentlichkeit vorgesehen sind. Für die nichtöffentlichen Bereiche gelten die Technischen Regeln zur barrierefreien Gestaltung von Arbeitsstätten (ASR V3a.2). Allerdings sind danach Arbeitgeber zur barrierefreien Gestaltung nur verpflichtet, wenn sie behinderte Menschen beschäftigen. Dies widerspricht jedoch der Idee vom universellen Design, sodass seitens der Schwerbehindertenvertretungen mit aller Kraft darauf hingewirkt werden sollte, dass die Normen auch für die nichtöffentlichen Bereiche sinngemäß und sinnvoll angewendet werden.

Außerdem zeigt die Erfahrung, dass nur durch umfassende, frühzeitige Berücksichtigung der Anforderungen aufwändige Umplanungen und kostspielige Umbaumaßnahmen vermieden werden können.








Rechtliche Grundlagen, Regelwerke und Normen

Zugänglichkeit Artikel 9 UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK)
Artikel 5 Richtlinie 2000/78 EG (s. Anlage)
Artikel 3 Absatz 3 Grundgesetz (GG):

„Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.“ (Ergänzung im Jahre 1994)

§ 4 Behindertengleichstellungsgesetz (BGG) :


"Barrierefrei sind bauliche und sonstige Anlagen, Verkehrsmittel, technische Gebrauchsgegenstände, Systeme der Informationsverarbeitung, akustische und visuelle Informationsquellen und Kommunikationseinrichtungen sowie andere gestaltete Lebensbereiche, wenn sie für behinderte Menschen in der allgemein üblichen Weise, ohne besondere Erschwernis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe zugänglich und nutzbar sind."

§ 95/§ 81 Sozialgesetzbuch Neuntes Buch (SGB IX)

Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz (AGG)
Teilhaberichtlinien/Fürsorgeerlass/Integrationsvereinbarung
§ 50 Musterbauordnung (MBO) bzw. jeweilige Landesbauordnungen: 
Grundlage für die Planung sind in erster Linie die technischen Regelwerke. Ihre in der Praxis erprobten Inhalte sind vernünftig anzuwenden, Abwägungspielräume problemgerecht auszuschöpfen und obligatorische Grenzwerte nur dann zu unter- oder überschreiten, wenn dies begründet werden kann und es gelingt, die damit verbundenen Risiken gleichwertig zu kompensieren. Für alle technischen Regelwerke gilt, dass ihre Anwendung letztlich im Rahmen des pflichtgemäßen Ermessens unter Abwägung aller berührten Belange im Einzelfall zu entscheiden ist.
Die Regeln der (Bau-)Technik sind in zahlreichen Vorschriften ohne Gesetzescharakter niedergeschrieben. Solche Regelwerke sind beispielsweise:

DIN Normen des Deutschen Instituts für Normung e.V.; insbesondere:
DIN18040-1, DIN18040-2, DIN18040-3 Barrierefreies Bauen (Entwurf)
DIN32974 akustische Signale

DIN32975 Kontraste

DIN32984 Bodenindikatoren

DIN18070 Barrierefreies Bauen - Planungsgrundlagen. Öffentlicher Verkehrs- und Freiraum (derzeit in Entwurfsfassung, Nachfolge für DIN 18024-1)

Übersicht der DIN-Normen: https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_DIN-Normen
DIN-Normen werden verbindlich durch Bezugnahme, z.B. in einem Vertrag zwischen privaten Parteien oder in Gesetzen und Verordnungen.
VDI Richtlinien des Vereins Deutscher Ingenieure

VDE Bestimmungen des Verbands Deutscher Elektrotechniker

ETB Einheitlich technische Bestimmungen der Baugenehmigungsbehörden

Technische Regeln für Arbeitsstätten ASR V3a.2: http://www.baua.de
DGUV Information 215-111 – Barrierefreie Arbeitsgestaltung http://publikationen.dguv.de/dguv/pdf/10002/215-111.pdf
Weitere Quellen:

http://nullbarriere.de
http://www.rehadat.de (z.B. Praxisbeispiele)

https://www.bak.de Bundesarchitektenkammer

Leitfaden Wohnungsbau, Roland König, ISBN 3-8167-6789-3
Barrierefreies Bauen – Kommentar zur DIN 18040-1, ISBN 978-3-410-20544-9
BSK-Publikationen

Leitfaden zum Barrierefreien Bauen, Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit

DGUV Information 215-111, Barrierefreie Arbeitsgestaltung
(Empfohlener) Ablauf:

Das folgende Ablaufschema soll darstellen, wie und zu welchem Zeitpunkt die Schwerbehindertenvertretung idealerweise bei Neu- oder Umbaumaßnahmen beteiligt werden sollte.

Mitteilung des Arbeitgebers über geplante Neu- oder Umbaumaßnahme (Hier sollte die zuständige SBV zunächst für sich entscheiden und mit dem Arbeitgeber abstimmen, ob sie diese Mitteilung immer – also auch bei Maßnahmen in den rein öffentlichen Bereichen – oder nur bei Maßnahmen in Bereichen für Mitarbeiter (Arbeitsstätte) erhalten möchte.)

Was muss vom Arbeitgeber angefordert werden?


Besichtigung der Örtlichkeiten (bei Umbau)


Details


Beteiligung an sämtlichen Vorbesprechungen


Zukünftige Nutzung


Hinweis auf Beauftragung von Architekten mit Referenzen zur barrierefreien Gestaltung

Was muss der Arbeitgeber beachten?


Katalog + Checkliste je nach Nutzungsbereich

Vorlage mit Ausschreibungstext vor Architektenauftrag bzw. Architektenwettbewerb 

Auswertung der Angebote und Bewerbungen

Bauplansichtung und Analyse -> s. Praxisbeispiele mit Bauplänen und Symbolik

Anmerkungen und Änderungsvorschläge zum Bauplan an Arbeitgeber

Ggfs. Diskussion mit Arbeitgeber, ob, was und wieviel umgesetzt wird, je nach Bedürfnissen (mit Augenmaß des Interessensvertreters)

Festlegungen mit Arbeitgeber treffen 

Kontrollen / Begleitung der Maßnahmen ggfs. regulierend eingreifen

Nach Abschluss Beteiligung bei Begehung zur Abnahme des Arbeitgebers und Aufstellung einer Mängelliste 

Begleitung bis zur vollständigen Behebung der Mängel

Fertig. Bau abgeschlossen. Auf zur nächsten Baustelle!

Barrierefreiheit in den Gebäuden

Zugänge zum Gebäude

Zugänge müssen für alle Menschen auffindbar, zugänglich und gleichberechtigt nutzbar sein. Für Menschen mit einer Mobilitätseinschränkung sind Schwellen zu vermeiden, Menschen mit einer Sinneseinschränkung müssen entsprechende Orientierungshilfen geboten werden.

Gehwege, Erschließungsflächen

feste, ebene und schwellenfreie möglichst kontrastreiche Oberfläche

Breite mind. 150 cm, Gehweg bis 6 m Länge mind. 120 cm breit, wenn am Anfang und Ende eine Wendemöglichkeit (150 cm x 150 cm) vorhanden ist

Leicht und erschütterungsarm befahrbar

Max. Querneigung 2,5, %

Max. Längsneigung 3 %, Wege mit max. 10 m Länge max. 6 % Längsneigung, Wege unmittelbar an Eingängen max. 4 % Längsneigung


Gehwegbegrenzung mit dem Langstock tastbar, z.B. 3 cm hohe Rasenkante

Eingangstüren, Eingangsbereich

Leicht auffindbar, z.B. durch visuell kontrastierende Gestaltung und ausreichende Beleuchtung

Keine Karusselltüren und/ oder Pendeltüren als einziger Zugang

Eingangstüren sollten automatisch zu öffnen sein.
Untere Türanschläge und Türschwellen grundsätzlich vermeiden – wenn unvermeidbar, max. 2 cm

Gut lesbare, evtl. beleuchtete Beschilderung oder Hausnummer

Abstreifroste berollbar und gehhilfengerecht mit kleinmaschigem Gitter

Türöffner, Gegensprechanlage

Drehflügeltüren bei frontaler Anfahrt, Öffnungsrichtung: Tasterabstand mind. 250 cm, Schließrichtung: Tasterabstand mind. 150 cm

Schiebetüren bei frontaler Anfahrt: Tasterabstand beidseitig mind. 150 cm

Bei Gegensprechanlagen Hörbereitschaft der Gegenseite optisch anzeigen

Bei Türsummern Freigabe optisch signalisieren

Verkehrsflächen allgemein

Stufen- und schwellenloser Zugang zu allen öffentlich zugänglichen Bereichen

Großflächig verglaste Wände/Türen an Verkehrsflächen deutlich erkennbar, z.B. durch kontrastreiche Sicherheitsmarkierungen (Siehe Türen)

Weitere Anforderungen siehe Flure

Bedienelemente (Klingeln, Taster, Automaten)

Visuell kontrastierend gestaltet und taktil oder akustisch wahrnehmbar

Bewegungsfläche davor mind. 150 cm x 150 cm

Grundsätzlich in 85 cm Höhe, bei mehreren Bedienelementen übereinander in einer Höhe von 85 cm und 105 cm

Nicht ausschließlich Sensortaster, Touchscreen oder berührungslose Bedienelemente

Serviceschalter, Tresen

Mindestens ein Tresenplatz mit dem Rollstuhl unterfahrbar, Tresenhöhe max. 80 cm

Bewegungsfläche vor Tresen mind. 150 cm x 150 cm

Durchgänge mind. 90 cm breit

Auskunft über Display für Hörgeschädigte empfohlen

Leichte Auffindbarkeit von Serviceplätzen (siehe Informations- und Orientierungssystem sowie Blindenleitsystem)

Informations- und Orientierungssysteme

Systeme, die zur Orientierung ortsunkundiger Personen dienen, erfüllen ihre Aufgabe nur dann zufriedenstellend, wenn sie lückenlos und signalwirksam gestaltet sind. Dazu müssen alle wesentlichen Gebäudeteile und funktionalen Elemente in das Leitsystem einbezogen werden.

Leitsystem

lückenlose Ausschilderung der unterschiedlichen Wegebeziehungen

Übersichtspläne und -tafeln an zentralen Standorten

Leitsystem evtl. unterstützt durch Farb- und Lichtkonzepte

Informations- und Leitsystem in den Außenanlagen bei größeren Gebäudekomplexen

Beschilderung

Gut sichtbare Beschilderung durch ausreichend große Hinweisschilder

Eindeutige Informationen, z.B. durch Kombination von Schrift und Symbolen

Informationstafeln, Anzeigen und Displays allgemein

Informations- und Orientierungshilfen müssen nach dem Zwei-Sinne-Prinzip angeboten werden, d. h. neben der visuellen erfolgt auch eine akustische oder taktile Vermittlung.
Vermeiden von Überschneidungen mit anderen Informationen (z.B. Werbung), nicht im gleichen Blick-/Hörfeld anordnen

Informationsträger so anordnen, dass sie sowohl im Sitzen als auch im Stehen belastungsarm betrachtet werden können.
Schilder, Informationstafeln müssen frei zugänglich sein und sollten mit einer minimalen Lesedistanz für Sehbehinderte lesbar sein.

Im Fernbereich ist der Informationsträger deutlich über der Kopfhöhe anzuordnen.
Bei Informationsträgern unter Glas ist der Abstand dazwischen klein zu halten, damit mit Lesegeräten abgetastet werden kann. Blendungen vermeiden.

Laufschriften sollten vermieden werden.

Schrifthöhe

Bis 0,6 m Sehabstand mindestens 5 mm

Bis 0,8 m Sehabstand mindestens 5,5 mm

Bis    1 m Sehabstand mindestens 7 mm

Bis 1,2 m Sehabstand mindestens 8 mm

Bis 1,4 m Sehabstand mindestens 9,5 mm

Bis 1,6 m Sehabstand mindestens 11 mm

Leuchtdichte, Kontrast

Informationsträger werden vorzugsweise mit dunklen Zeichen auf hellem Untergrund dargestellt.
Optische Informationssysteme besitzen zu ihrem Untergrund einen ausreichenden Kontrast. Im Außenbereich sind wechselnde Lichtverhältnisse zu beachten.

Bei selbstleuchtenden Anzeigen müssen visuell wahrzunehmende Informationen mit einer Leuchtdichte von mindestens 35 cd/m2 dargeboten werden.
Farbe

Die visuelle Wahrnehmbarkeit wird durch eine geeignete farbliche Gestaltung untersetzt.
Dort, wo Farben der Informationsvermittlung dienen, sind sie sparsam einzusetzen. 

Farbige Flächen müssen homogen sein (keine gemusterten Flächen oder Hintergrundbilder.
Farbkombinationen blau – rot und grün – rot nur bei deutlich ungleicher Sättigung verwenden.
Reflexion und Glanz

Blendungen und Spiegelungen sind durch die Wahl geeigneter Materialeigenschaften und Oberflächenformen zu vermeiden (entspiegeltes Glas, matte Oberfläche,..).
Sowohl die natürliche als auch die künstliche Beleuchtung darf nicht zu einer Reflexblendung führen.

Visuelle Informationen

Informationen mit einem ausreichenden Leuchtdichtekontrast ausstatten (z.B. Schwarz/Weiß- oder Hell/Dunkel-Kombinationen)

Informationen dürfen durch Blendungen, Spiegelungen und Schattenbildungen nicht beeinträchtigt werden.
Nur aus kurzer Leseinstanz wahrnehmbare Informationen müssen auch für Menschen mit eingeschränktem Sehvermögen oder vom Rollstuhl aus erkennbar sein.
Akustische Informationen

Informationen müssen auch für Menschen mit eingeschränktem Hörvermögen zur Verfügung stehen.
Zu vermeiden sind: Störgeräusche innerhalb von Räumen, von außen auf den Raum einwirkende Lärmquellen sowie eine schlechte Raumakustik mit zu langen Nachhallzeiten.
Sprachliche Informationen müssen verständlich sein.
Insbesondere bei Alarm- und Warnsignalen müssen Töne oder Tonfolgen eindeutig erkennbar und unterscheidbar sein.
Taktile Informationen

Schriftliche Informationen sowohl in erhabener Profilschrift als auch in Brailleschrift, Ergänzung durch tastbare Piktogramme und Sonderzeichen

Auch bauliche Elemente oder taktil kontrastreiche Bodenstrukturen sowie Bodenindikatoren können zur Orientierung eingesetzt werden.
Wartezonen

Einsatz von Informationssystemen mit optischer und akustischer Ausgabe

Blindenleitsysteme

Insbesondere Eingangsbereiche müssen leicht auffindbar sein.
Eindeutige Wegführung mittels Leitstreifen, Abzweigungen bzw. Wegkreuzungen durch Aufmerksamkeitsfelder kennzeichnen

Absicherung von Gefahrenstellen durch Absperrungen mit hohem Leuchtdichtekontrast

Hindernisse (wie Aufsteller, Vitrinen, Feuerlöscher, Säulen, Beginn von Treppen) müssen rechtzeitig erkennbar bzw. gekennzeichnet sein.
Rampen

Rampen eignen sich zur Überwindung kleinerer Höhenunterschiede. Eine Rampe muss bei jeder Witterung gefahrlos begeh- und befahrbar sein. Auf eine Entwässerung der Podeste von Rampen im Außenbereich ist zu achten. Der Bodenbelag muss für die Benutzung z.B. durch Rollstühle, Rollatoren und andere Gehilfen geeignet sein. Vorspringende Gegenstände im Rampenbereich, wie Fallrohre, Briefkästen, Abfallbehälter sollten vermieden werden.

Grundanforderungen:
120 cm nutzbare Mindestlaufbreite

bei einer Länge von mehr als 6 m und bei Richtungswechseln sind Zwischenpodeste mit einer nutzbaren Länge von mind. 150 cm notwendig

max. 6 % Rampensteigung

kein Quergefälle

keine abwärts führende Treppe in Verlängerung einer Rampe

Bewegungsfläche mind. 150 cm x 150 cm am Rampenbeginn und -ende

Bei steilen Rampen Kennzeichnung des Rampenbeginns durch Belagwechsel

Handläufe

Beidseitig, Oberkante in 85 cm bis 90 cm Höhe

Griffsicher und gut umgreifbar, z.B. mit rundem oder ovalen Durchschnitt mit 3 cm bis 4,5 cm Durchmesser

Lichter Abstand zur Wand oder zur Halterung 5 cm, Halterung an der Unterseite

Keine frei in den Raum ragenden Handlauf-Enden, Handlauf-Enden nach unten oder zur Seite abrunden

Kontrastreiche Gestaltung

Radabweiser

Beidseitig an der Rampe und den Podesten in 10 cm Höhe

Mind. 120 cm lichte Breite zwischen den Radabweisern

Radabweiser nicht erforderlich, wenn Rampe seitlich durch Wand begrenzt

Mobile Rampe

Notlösung, wenn keine barrierefreie Lösung möglich ist

Lediglich zur Überwindung von wenigen Treppenstufen

Auf ausreichende Belastbarkeit achten (mind. 250 kg)!
Flure und Türen

Flure müssen hell und blendfrei beleuchtet und übersichtlich gestaltet sein. Türen müssen deutlich erkennbar, sicher passierbar und leicht zu öffnen und zu schließen sein.

Flure

150 cm Mindestflurbreite

in Durchgängen mind. 90 cm Durchgangsbreite

nach max. 15 m ist eine Fläche von mind. 180 cm x 180 cm zur Bewegung von Personen mit Rollstühlen oder Gehhilfen anzuordnen

eindeutige Beschilderung

Bauteile oder einzelne Ausstattungselemente (Schilder, Vitrinen, Feuerlöscher Sollten nicht in nutzbare Flächen ragen.

Fluchtwege – Notausgänge

Fluchtwege sollten durch besondere Lichtbänder und richtungsweisende Beleuchtung bzw. beleuchtete Beschilderung gekennzeichnet sein.
Für den Zwischenaufenthalt müssen brandgesicherte Bereiche vorhanden sein.
Informationen nach dem Zwei-Sinne-Prinzip

Bodenbeläge allgemein

Bodenbeläge im Eingangsbereich müssen rutschhemmend, rollstuhlgeeignet und fest verlegt sein.
Bodenbeläge kontrastierend zu Bauteilen wie Wände, Türen, Stützen

Nicht elektrostatisch aufladbar

Antiallergene Beläge in Sonderfällen

Plattenbeläge

Rutschfeste Oberfläche, Griffigkeit des Belages

Geringer Fugenabstand, gute taktile Wahrnehmung

Ausreichende Farbkontraste

Türen

Beim Öffnen und Schließen sollte der dafür erforderliche Kraftaufwand nicht mehr als 25 N (entspricht ca. 2,5 kg) betragen.
Ansonsten sind automatische Türsysteme erforderlich.
Untere Türanschläge und -schwellen grundsätzlich vermeiden – wenn unvermeidbar, max. 2 cm; evtl. vorhandene Schwellen kontrastierend zum Bodenbelag

Mind. 90 cm lichte Durchgangsbreite

Mind. 205 cm lichte Türhöhe

Mind. 150 cm x 150 cm (Tiefe x Breite) Bewegungsflächen bei handbetätigten Drehflügeltüren auf die aufschlagende Seite, mind. 120 cm x 150 cm für die nicht aufschlagende Seite 

Kontrastreiche Gestaltung von Türen, z.B. helle Wand/dunkler Türrahmen, heller Flügel/dunkle Hauptschließkante sowie Beschläge

Türdrücker

Keine Drehgriffe wie z.B. Knäufe, keine eingelassenen Türgriffe

Geeignet sind bogen-oder u-förmige Türgriffe.
Höhe bzw. Greifhöhe 85 cm (in Ausnahmefällen bis zu 105 cm)

Gute Erreichbarkeit auch vom Rollstuhl aus: Abstand zu Bauteilen, Ausrüstungs- und Ausstattungselementen mind. 50 cm

Automatiktüren

Kontrastreich gestalteter Öffnungstaster: Höhe (Tastenmitte) 85 cm

Wenn die Tür in Richtung des Anfordernden aufschlägt, die Taster mind. 250 cm vor der Tür anbringen, auf der Gegenseite mind. 150 cm vor der Tür.
Zeitintervall lang genug einstellen.
Vermeidung oder Sicherung von Quetsch- und Scherstellen, Vermeidung des Anstoßes des Nutzers auf die Automatiktür

Wechsel des Bodenbelags vor automatischen Drehflügeltüren oder Karusselltüren

Markierung von Glasflächen

Bei Ganzglastüren und großflächig verglasten Türen Sicherheitsmarkierungen über die gesamte Glasbreite

Markierung visuell kontrastreich mit jeweils hellen und dunklen Anteilen (Wechselkontrast)

Markierung in einer Höhe von 40 cm bis 70 cm und von 120 cm bis 160 cm

Aufzüge

Die Erreichbarkeit von unterschiedlichen Gebäudeebenen wird durch Aufzüge, Treppenlifte oder Hubplattformen sichergestellt. Rampen eignen sich in der Regel nicht zur Überwindung größerer Höhenunterschiede, da sie bei einer maximal zulässigen Steigung von 6 
Prozent sehr lang sein müssten.

Grundanforderungen

Bewegungsfläche vor den Aufzugstüren mind. 150 cm x 150 cm

Ein Vorbeigehen an einer wartenden Person im Rollstuhl muss mit einer Durchgangsbreite von 90 cm möglich sein.
Gegenüber von Aufzugstüren dürfen keine abwärts führenden Treppen angeordnet sein; wenn unvermeidbar 300 cm Mindestabstand.
Schachttüren und Bedientaster sollten sich von der Umgebung farblich kontrastreich absetzen.
Vor den Aufzugstüren Bodenbelagswechsel (kontrastierende Farbe bzw. Oberflächenstruktur)

Fahrkorb

Fahrkorbinnenmaße: Mindestmaße Breite x Tiefe = 110 cm x 140 cm

Lichte Zugangsbreite mind. 90 cm

Fahrkorbbeleuchtung mind. 100 Lux, Punktstrahler nur als zusätzliche Lichtquelle einsetzen

Innenwände nicht reflektierend, matte Oberflächen, zum Fußboden in der Farbe kontrastierend

Handlauf an mind. einer Seitenwand, Oberkante in einer Höhe zwischen 87,5 cm und 92,5 cm

Klappsitz als Sitzgelegenheit bei bestimmten Einrichtungen

Spiegel in einem Maximalabstand von 50 cm vom Boden an der Rückwand als Orientierungshilfe beim Rückwärtsfahren

Berührungsloser Schließsensor in 2,5 cm bis 180 cm Höhe (Lichtvorhang)

Tastatur innen und außen

Seitlicher Wandabstand der Taster 50 cm außen, 40 cm innen

Mindesthöhe vom Fußboden 90 cm, Maximalhöhe 110 cm außen, 120 cm innen

Tasten sollten deutlich hervorstehen und mit einem Druckpunkt ausgelöst werden, keine Sensortasten.
Tastengröße: quadratisch 50 mm x 50 mm oder rund 50 mm Durchmesser

Etagentaster im Kabinentableau mit Ziffern (keine Buchstaben)

Befehlsgeber zum Öffnen und Schließen der Tür mit Symbol

Symbole und Schrift erhaben und auf aktiven Teil des Tasters angeordnet, zum Hintergrund kontrastierend, Größe 30 mm bis 40 mm

Schrift als mind. 0,8 mm vorstehende Profilschrift, Pyramiden- oder Prismenprofil

Brailleschrift als zusätzliche Beschriftung

Befehlsgeber für die Haupthaltestelle (meist Ausgang) 5 mm höher als andere Haltestellen, Taster vorzugsweise mit grünem Rand

Etagenanzeige, Sprachansage

Etagenanzeige in der Kabine (30 mm bis 60 mm groß, 160 cm bis 180 cm über dem Kabinenboden 

Stockwerksangabe akustisch und optisch

Evtl. Angaben über weitere Ziele auf der Etage 

Notruf

Notruftaster mit Glockensymbol in Gelb

Akustische und optische Notrufbestätigung

Hörbereitschaft der Gegenseite akustisch und optisch anzeigen

Treppen

Viele Stürze ereignen sich im Bereich von Treppen. Deshalb ist es wichtig, Treppenanlagen möglichst sicher zu gestalten. Die richtige Gestaltung von Treppenstufen und Handläufen schafft die Voraussetzung dafür, dass Menschen mit Einschränkungen des Sehens oder der Motorik eine Treppe sicher benutzen können.

Grundanforderungen

nur gerade Treppenläufe von mind. 100 cm Breite

gebogene Treppenläufe erst ab einem Innendurchmesser des Treppenauges von 200 cm

geschlossene Stufen, d. h. keine Treppen ohne Setzstufen

keine Stufenunterscheidung – Trittstufen dürfen über Setzstufen nicht vorkragen

bei schrägen Setzstufen Unterscheidung bis 2 cm

Handläufe

beidseitig

in 85 cm bis 90 cm Höhe

keine Unterbrechung an Treppenaugen und Zwischenpodesten

Handlauf-Ende mind. 30 cm über den An- und Austritt waagerecht verlängert

Keine frei in den Raum ragenden Handlauf-Enden; Abschluss nach unten oder zur Seite geführt

Handlaufprofil griffsicher und gut umgreifbar

Runder oder ovaler Querschnitt mit 3 cm bis 4,5 cm Durchmesser

Halterung an der Unterseite

Handlauf kontrastreich gegenüber dem Hintergrund

Handlaufinformationen und Treppenhausbeschriftung

Taktile Informationen in erhabener Profilschrift sowie Brailleschrift entsprechend der „Richtlinie für taktile Schriften“ des Deutschen Blinden- und Sehbehindertenverbandes

Hinweise beispielsweise auf Stockwerk und Wegebeziehungen

In Höhe der ersten und letzten Stufe

In geschlossenes Orientierungs- und Leitsysteme integriert

Große, kontrastreiche Treppenhausbeschriftungen zur besseren Orientierung nicht nur sehbehinderter Menschen.

- entweder an der Wand neben der Treppe (Höhe Oberkante 1,60 m, Ziffernhöhe 
  8 cm  bis 12 cm)
- an der Wand gegenüber (Höhe Oberkante 2 m, Ziffernhöhe je nach Flurbreite 
  30 cm bis 40 cm)

Farblich unterschiedliche Markierungen der einzelnen Etagen

Stufen

Kontrastierende Markierung; Kontrast zu den Stufen und den anschließenden Podesten

Markierung der Trittstufen ab der Vorderkante 4 cm bis 5 cm breit

Markierung der Setzstufen ab Oberkante 1 cm, besser 2 cm breit

Bei frei im Raum endenden Treppen und Treppen mit bis zu drei Stufen Markierung aller Stufen

In Treppenhäusern ggf. nur die erste und letzte Stufe

Gelbe Markierungen auf dunklen Stufen sind besser erkennbar als weiße. 

Die Markierungen dürfen keine Rutsch- und Stolpergefahr (Gummilippen) darstellen – Markierungen niveaugleich in die Stufenfläche integrieren.
Markierungen über die gesamte Breite der Stufe

Aufmerksamkeitsfeld – taktil erfassbares Feld

Aufmerksamkeitsfeld durch unterschiedliche Bodenindikatoren oder Bodenstrukturen (taktiler Kontrast) vor Beginn und am Ende der Treppe mindesten 60 cm tief und so breit wie die Treppe

Am Antritt bis an die unterste Setzstufe

am Austritt direkt hinter der obersten Trittstufe

Möglichst keine frei im Raum stehenden Treppen – Gefahrenbereich unter der Treppe absichern durch Handlauf, Möblierung, Pflanzen u.ä.

Beleuchtung

Hell, aber blendfrei

Treppen und Podeste ausreichend beleuchten – DIN-Norm zurzeit 150 lx (DIN EN 12464-1, Kap. 5.1)
Mit Rücksicht auf sehbehinderte Menschen wird eine Beleuchtungsstärke von 200 lx vorgeschlagen. 


Versammlungs- und Besprechungsräume

Versammlungs- und Besprechungsräume dienen in erster Linie dem Austausch von Informationen. Sie müssen barrierefrei im Hinblick auf ihre Zugänglichkeit sein und die Belange von Personen mit Sinneseinschränkungen berücksichtigen.

Möblierung, Rollstuhlplätze

Funktionale und ergonomisch geformte Bestuhlung

Sitzplätze mit einer größeren Beinfreiheit für gehbehinderte und große Menschen

Bei fester Bestuhlung integrierter Rollstuhlplatz mit Sitzplatz für Begleitperson daneben

90 cm x 130 cm Standfläche für einen Rollstuhl

zusätzliche Bewegungsfläche zum An-, Abfahren und Rangieren

Tische unterfahrbar, Kniefreiheit bis 67 cm Höhe

Rednerpult

Höhenverstellbar

Unterfahrbar

Höhenverstellbares Mikrofon

Helle aber blendfreie Beleuchtung des Rednerpults und des Redners, um das Lippenlesen zu erleichtern

Beleuchtung

Stufenlos regulierbare und blendfreie Ausleuchtung mit hoher Leuchtdichte

Keine plötzlichen Helligkeitsunterschiede oder tiefe Schatten

Verdunklungsmöglichkeiten an den Fenstern

Raumakustik

Gute Raumakustik durch bauliche Maßnahmen (DIN 18041 beachten)

Reduzierte Störgeräuschpegel durch absorbierende Schalldämpfer

Informations- und Kommunikationshilfen

Barrierefreie Informationsaufnahme für Menschen mit sensorischen Einschränkungen

Evtl. Einsatz eines Gebärdendolmetschers

WC barrierefrei („Behindertentoilette“)

In keinem Lebensbereich ist die Privatsphäre so wichtig wie im Sanitärbereich. Um einen Toilettenraum selbständig und ohne fremde Hilfe nutzen zu können, muss die Ausstattung für Menschen mit eingeschränkter Motorik nutzbar und für Menschen mit eingeschränktem Sehvermögen auffindbar sein.

Grundanforderungen

pro Sanitäranlage mindestens eine barrierefreie Toilette

in Damen- und Herrentoilette integriert oder separat und geschlechtsneutral

leichte Erreichbarkeit/leichter Zugang (z.B. keine angrenzende Feuerschutztür)

Bewegungsflächen: 150 cm x 150 cm jeweils vor dem WC-Becken und dem Waschtisch, links und rechts vom WC-Becken 90 cm breit, 70 cm tief

Zur Umgebung kontrastierende Ausstattungselemente

Toilettentür

Leichtgängige, nach außen aufschlagende Tür oder Schiebetür

Türen müssen von außen entriegelt werden können

90 cm lichte Breite

bei öffentlichen Toiletten: Schlösser mit Zylinder für Euroschlüssel

Ausschilderung

Hinweisschilder auf Toilette barrierefrei

WC-Außentüren oder unmittelbar daneben mit kontrastreichen und taktilen Piktogramm

Ausstattung Sanitärobjekt

WC-Becken: Höhe einschließlich Sitz zwischen 46 cm und 48 cm, Rückenstütze 
55 cm hinter WC-Vorderkante (WC-Deckel als Rückenstütze ungeeignet)

Spülung ohne Veränderung der Sitzposition per Hand oder Arm auslösbar,
Toilettenpapierhalter im Sitzen erreichbar

Stützgriffe beidseitig neben WC, Oberkante 28 cm über der Sitzhöhe, mit einem Abstand von 65 cm bis 70 cm zueinander, das WC vorn um 15 cm überragend, leicht und stufenlos hochklappbar

Waschbecken:Höhe Vorderkante max. 80 cm, unterfahrbar in mind. 55 cm Tiefe, Beinfreiheit im Bereich des Knies von mind. 67 cm Höhe und 30 cm Tiefe, Abstand der Armatur zur Vorderkante max. 40 cm

Einhebel- oder berührungslose Armatur mit 45°C Maximaltemperatur

Einhand-Seifenspender, Papierhandtuchspender und Abfallbehälter bzw. Handtrockner im Bereich des Waschtisches

Spiegel über dem Waschtisch: im Sitzen und Stehen einsehbar, mind. 100 cm hoch

Mit einer Hand bedienbarer, dicht- und selbstschließender Abfallbehälter

Kleiderhaken in mind. zwei Höhen für sitzende und stehende Position

WC-Becken - Sitzhöhe 46 - 48 cm

Rückenstütze

Stützgriff, hochklappbar
Papierhandtuchbehälter

Papierhandtuchspender, Bedienhöhe = 85 cm bis 100 cm

Seifenspender, Bedienhöhe = 85 cm bis 100 cm, z.B. auf Spiegel

Spiegel, im Sitzen einsehbar, Spiegelhöhe mind. 100 cm

Waschtisch, unterfahrbar, Höhe Vorderkante = max. 80 cm

Zuziehstange, Höhe = 85 cm

selbstschließender Abfallbehälter

Hygienebeutelspender, Bedienhöhe = 85 cm bis 100 cm

Kleiderhaken, in den Höhen 85 cm und 150 cm
Keine Ausstattungselemente im Umkreis von 90 cm um das WC
Notruf

Notrufanlage vom WC-Becken und auf dem Boden liegend auslösbar

Notrufanlage visuell und taktil leicht auffindbar, eindeutige Kennzeichnung
Notruf - Schnurzug, Schnur horizontal in 10 cm Höhe an den Wänden über Umlenkrollen herumgeführt

PKW-Stellplätze

Bei der Anordnung von PKW-Stellplätzen zählen für Menschen mit Behinderungen kurze Wege. Sie sollten möglichst dort zu finden sein, wo sich auch ein barrierefreier Zugang zum Gebäude befindet bzw. in Parkhäusern oder Tiefgarage in der Nähe des Aufzugs.
Grundanforderungen

Mind. 1 % der PKW-Stellplätze als Behindertenstellplätze ausweisen, mind. jedoch 1 Stellplatz

Stellplatz: 350 cm breit und 500 cm lang, inkl. eines seitlichen Abstands von 150 cm zum nächsten Objekt

Falls Stellfläche für Kleinbus vorgesehen ist: 350 cm breit und 750 cm lang, mind. 250 cm lichte Höhe

Stellplätze möglichst in unmittelbarer Nähe der barrierefreien Zugänge

Parkplatz horizontal mit einem festen ebenen Bodenbelag

Garagen müssen einen Antrieb zum automatischen Öffnen und Schließen ihrer Tore haben

Aussteigen

Schwellenfreie Anbindung an den angrenzenden Verkehrsraum, ggf. durch eine Bordsteinabsenkung

Eine Überdachung wäre sehr komfortabel, da längeres Ein- und Aussteigen

Ausschilderung

Kennzeichnung durch das Verkehrszeichen 314 (Parkplatz) in Verbindung mit Zusatzzeichen 1044-10 (nur Schwerbehinderte mit außergewöhnlicher Gehbehinderung und Blinde) nach der Straßenverkehrsordnung

Kennzeichnung des Behindertenstellplatzes durch ein Rollstuhlsymbol auf der Parkfläche
Rettungswege

Fluchtwege und Notausgänge ermöglichen den Personen, das Gebäude im Notfall schnell und barrierefrei zu verlassen oder einen gesicherten Bereich aufzusuchen. Sie ermöglichen den Rettungskräften, schnell zu den Gefahrstellen zu gelangen.

Betriebliche organisatorische Maßnahmen

Maßnahmen zur Evakuierung wie die Aufstellung von Brandschutzordnungen, die Benennung von Brandschutzbeauftragten und regelmäßige Räumungsübungen

Für den Zwischenaufenthalt müssen brandgesicherte Bereiche vorhanden sein – 
z. B. Rückzugsräume, ausreichend dimensionierte Podeste

Beschilderung von Fluchtwegen und Notausgängen

Angabe der Fluchtwege in Flucht- und Rettungsplänen

Aufstellung von Flucht- und Rettungsplänen in ausreichender Zahl an geeigneten Stellen , z. B. in Eingangsbereichen oder anderen zentralen Orten

Fluchtwegschilder auch in taktiler Form

Information nach dem Zwei-Sinne-Prinzip

Zur Wahrnehmung einer zusätzlichen visuellen Wahrnehmung akustischer Alarm- und Warnsignale auf Fluren und in Räumen wie WCs können Blitzleuchten eingesetzt werden.

Gehörlose oder schwerhörige Personen benötigen visuelle Informationen mittels Lichtsignalgebern oder taktile Informationen mittels eines vibrierenden Handgeräts.
Sehbehinderte Personen benötigen taktile oder akustische Informationen zum Rettungsweg.
Denkmalschutz

Im Zusammenhang mit Neu- und Umbaumaßnahmen wird regelmäßig bei historischen Gebäuden der Denkmalschutz ins Feld geführt. Barrierefreiheit in einem historischen Kontext zu erreichen, erfordert die Suche nach kreativen, maßgeschneiderten Lösungen, die nicht zwangsläufig mit den Belangen des Denkmalschutzes in Konflikt treten müssen. Eine im Einklang mit dem Denkmalschutz entwickelte, zeitgemäße Nutzung eines historischen Gebäudes stellt vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung eine unumstrittene Qualität dar.

Denkmalschutz in Deutschland ist Angelegenheit der Länder.

Es ist das Ziel, durch kreativen Umgang mit den Vorgaben des barrierefreien Planens und Bauens und den Belangen des Denkmalschutzes zu einer barrierefreien, integrierenden Grundkonzeption einer Bauaufgabe zu gelangen, ohne wesentlich in die Bausubstanz einzugreifen.
Eine frühzeitige Kommunikation zwischen allen Verfahrensbeteiligten ist hierbei die Voraussetzung, gute Lösungen zu erreichen.

www.bundesstiftung-baukultur.de
z.B. Wiederaufbaubegleitgesetz – sächsisches Denkmalschutzgesetz § 1 Abs. 4

„Die Belange von Menschen mit Behinderungen oder Mobilitätsbeeinträchtigungen sind zu berücksichtigen.“
Praxisbeispiele

Treppen:
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 Treppe für sehbehinderte Nutzer schwer zu erkennen.
Glasflächenmarkierungen:
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Theke:
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Bodenbeläge:
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Für Menschen mit Beeinträchtigungen bedeutet Barrierefreiheit vielmehr als zusätzlicher Komfort, nämlich etwas ganz Grundsätzliches: Sie können selbstbestimmt am gesellschaftlichen Leben teilhaben.


Die gestaltete Umwelt sollte für alle Menschen barrierefrei auffindbar, zugänglich und nutzbar sein.





�








�diesen und die folgenden Abschnitte würde ich an diese Stelle verschieben, weil es sich noch um allgemeine Ausführungen handelt


�neu formuliert


�neu


�Formulierung angepasst


�siehe oben „Merkmale der Barrierefreiheit“


�siehe Einleitung


�im Hinblick auf die Einleitung und die nachfolgenden Ausführungen würde ich das komplett streichen


�Durch die Einleitung ist dieser Bereich überflüssig geworden und holt auch zu weit aus. Würde ich auch entfernen


�einheitliche Darstellung, also erst Gesetz, dann Norm


oder


einheitlich anders herum


�Analog der betrieblichen Praxis würde ich erst die Norm und dann das Gesetz schreiben


�welche Wege haben eine maximale Längsneigung von 3% ?


�Ich würde es so stehen lassen, da für uns dies die Optimallösung darstellt, die im Einzelfall mit der Interessensvertretung abgestimmt werden sollte, was hiervon durchführbar ist.


�Wurde umformuliert. Ein Passus zu verschiedenen Größen könnte noch im Allgemeinen Teil aufgenommen werden.


�des Anstoßes von was?


�Es ist üblich Zahlen bis 12 auszuschreiben, daher würde ich die „6“ ausschreiben


�Ich finde es reicht eigentlich zu schreiben, „Große, kontrastreiche Treppenhausbeschriftungen“


�Kommen eigentlich alle sehbehinderten Menschen  mit einer stärkeren Helligkeit besser zurecht?


�Aus meiner Erfahrung ist es in der Regel so, dass eine höhere Leuchtstärke für sehbehinderte besser ist. Bisher hatte ich einen Kollegen, für den es besser war, weniger Leuchtstärke zu haben. Da dies ein Einzelfall ist, denke ich sollten wir hier diese Formulierung so belassen


�Diese würde ich durch ein paar Bilder, die mir bisher vorliegen ein bisschen illustrieren.





